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KUNST STREIFZUG

STEREO 

Bayerische Akademie der Schönen Künste 
Max-Joseph-Platz 3 | bis 25. Oktober  
Mo–Fr 11–16 Uhr | www.badsk.de

Langsam spricht sich herum, dass Kunst auch 
weiblich ist. Diese Erkenntnis scheint auch in 
altehrwürdigen Institutionen wie der Baye-
rischen Akademie der Schönen Künste ange-
kommen zu sein, die offensichtlich den 
 Wandel vom »Altherrenverein« zu einer zeit -
gemäßen und gendergerechten Vereinigung 
angetreten hat. Seit ihrer Gründung im Jahr 
1948 kümmern sich verdiente – männliche – 
Persönlichkeiten aus den Sparten Bildende 
Kunst, Literatur, Musik, Darstellende Kunst, 
Film- und Medienkunst mit vielfältigen Ver-
anstaltungen um die Beobachtung und Förde-
rung der Künste. Die Mitglieder werden nach 
Vorschlägen von den bestallten ordentlichen 
Mitgliedern mit Zweidrittelmehrheit gewählt. 
Diese Ehre war bislang nur wenigen Frauen 
vergönnt. In der Sparte Bildende Kunst kom-
men auf 59 Männer sage und schreibe sieben 
Frauen. In den anderen Sparten sieht es nicht 
viel besser aus. Doch die Wende ist sichtlich 
eingeläutet: Nicht nur, dass unter den 16 Neu-
mitgliedern im Jahre 2019 sechs Frauen sind, 
die aktuelle Ausstellung in den repräsentati-
ven Räumen der Akademie ist den beiden 
namhaften Münchner Künstlerinnen Brigitte 
Schwacke und Katharina Gaenssler gewidmet, 
die 2017 als Mitglieder aufgenommen wurden. 

»Stereo«, so lautet der Titel des Zwiege-
sprächs zwischen den beiden in Arbeitsweise 
und Methode so unterschiedlichen Künst-
lerinnen. Auch wenn der »Lautstärkepegel« 
der umfangreichen kaleidoskopischen Foto-

collagen von Katharina Gaenssler (*1974) 
deutlich höher liegt als der der subtilen 
Drahtverknüpfungen und Papierarbeiten von 
Brigitte Schwacke (*1959), entsteht ein stim-
miger »Schalleindruck«. Dies umso mehr, als 
zwei der vier Ausstellungsräume von jeweils 
einer Künstlerin alleine bespielt werden, so 
dass sich jedes Werk in seiner Gestimmtheit 
offenbaren kann: So entfaltet die kosmisch 
anmutende Installation aus schwebenden 
Drahtkörpern von Brigitte Schwacke im gold-
farbenen Raum ihre ganz eigene Wirkung als 
plastische Raumzeichnungen – den störenden 
Kronleuchter gilt es gedanklich auszublen-
den. Von dort aus richtet sich der Blick über 
ein Absperrband in den angrenzenden 
 Mitgliederraum und seine hausinterne Instal-
lation aus Möbeln mehrerer Stilepochen von 
Klenzeoriginalen bis hin zum Ledersofa aus 
dem Führerbau. Eingefasst ist das erstaunli-
che Equipment von einer poppig himbeerfar-
benen Wandtapete von Katharina Gaenssler, 
die aus einem Rapport von Details einer Foto-
grafie des zerbombten Blumensaals der Resi-
denz besteht. Man könnte sich den Verbleib 
dieser raumfüllenden Wandbespannung 

durchaus vorstellen.
Gaenssler hat sich mit der fotogra-
fischen Dokumentation von Innen-
räumen einen Namen gemacht, 
die sie Detail für Detail aus unter-
schiedlichen Blick winkeln durch-
fotografiert, um sie anschließend 
in tausenden von Einzelbildern zu 
kubistisch anmutenden Wandta-
peten wieder zusammenzufügen. 
In der Bilderflut der Detailauf-
nahmen lösen sich die Ansichten 
kaleidoskopisch auf und lassen 
etwas völlig Neues entstehen: eph-
emere Collagen eines komplexen 
künstlerischen Prozesses, der 
vom ur sprünglichen Abbild über 
dessen Dekonstruktion bis zu 
deren Abstrahierung reicht. Das 
aus 10177 Fotos bestehende Lepo-

rello zu der Installation »Bauhaus Staircase« 
sowie die 48 Buchbände mit den Fotografien 
aus dem Künstlerhaus von Hanne Darboven 
im Hauptsaal der Ausstellung sind von den 
DIN-A4-großen Häkelstücken von Brigitte 
Schwacke umgeben: Zahlreiche Mitmenschen 
haben sie auf ihre Bitte hin aus Draht gefertigt 
– ein mühseliges Tun, dessen Ergebnis wie ein 
grafologisches Zeugnis Auskunft gibt über die 
Verfasstheit seiner Urheber. Auch Schwackes 
jüngste Arbeit gilt ihren Mitmenschen: Deren 
Biografien sind in den digitalen Binärcode 
transformiert und als Zeichenfolge auf Bütten-
papiere übertragen. Im Block gehängt ergibt 
sich ein Tableau aus minimalistisch anmuten-
den Strukturbildern. Dem gegenüber ist die 
Transformation der Bauhaustreppe in Form 
eines digital gewebten Teppichs von Katharina 
Gaenssler zu sehen.

ERIKA WÄCKER-BABNIK

DING YI

RIM LIGHT

Galerie Rüdiger Schöttle | Amalienstr. 41  
bis 6. November | Di–Fr 11–18 Uhr,  
Sa 12–16 Uhr | www.galerie-schoettle.de

Ding Yi ist einer der ersten abstrakten Maler 
in China, der Anfang der 80er Jahre brach mit 
traditioneller Malerei und der Doktrin des 
sozialistischen Realismus – und Kunst neu 
definierte. Der deshalb in China nicht ausstel-
len konnte und erst 1993 im Westen bekannt 
wurde, als er auf der Biennale von Venedig 
und in der Ausstellung »China Avant-Garde« 
im Berliner Haus der Kulturen der Welt zu 
sehen war.

Seit 30 Jahren widmet sich Ding Yi aus-
schließlich und konsequent einer Form: dem 
Kreuz, in serieller Anordnung. Ein einfaches 
Zeichen, das hier nicht für einen Inhalt steht; 
zwei Kreuze übereinandergelegt ergeben die 
geometrische Form einen Sterns – und das 
optische Flirren verstärkt sich, wenn unzähl-
bare Zeichen nebeneinander verkettet sind. 

Er beginnt links oben auf der Leinwand, 
erzählte Ding Yi bei der Ausstellungseröff-
nung in der Galerie Rüdiger Schöttle. Die Far-
ben der Striche variieren, Cluster enttwickeln 

sich: ein sehr rationales und zugleich kon-
templatives Verfahren. Und ein langer inten-
siver Arbeitsprozess, bis der Kosmos des Bil-
des jeweils vollendet ist. Dessen viele 
Malschichten und grafische Überlagerungen 
sich, ganz aus der Nähe und en détail betrach-
tet, teilweise nachvollziehen lassen, bis man 
wieder zurücktritt und aus der Entfernung die 
Geometrien der Kreuze und Gitter sich in 
Lichterscheinungen verwandeln. Punkte und 
länger verfolgte Linien rhythmisieren zusätz-
lich die »Erscheinung von Kreuzen«, wie der 
Künstler aus Shanghai alle seine Bilder beti-
telt. In seinen Arbeiten auf Lindenholz gra-
viert er Formen heraus, die die Schichtungen 
akzentuieren, auch teils wieder mit Farbe 
überzogen sind. »Die Eingrabungen steigern 
die Energie des Werks«, so Ding Yi, »ich habe 
dieses Verfahren auf Holz anlässlich einer 
großen Museumsausstellung 2015 entwickelt, 
um den massiven Betonwänden etwas entge-
genzusetzen.« Im Zeitalter digitaler Bildbear-
beitung lassen sich auch so, mit Pinsel und 
Zeichenstift, mit Lineal und Klebeband und 
Messer, Bildräume öffnen.

THOMAS BETZ

SUN MU 

LOOK AT US

Kunstraum München | Holzstraße 10 Rgb.  
bis 20. Oktober | Mi–So 14–19 Uhr  
www.kunstraum-muenchen.de

Propaganda-Maler hätte das junge Zeichen-
talent werden sollen, so hatten das die nord-
koreanischen Behörden geplant. Daher 
begann Sun Mu, der aktuell im Kunstraum 
München ausstellt, Ende der 90er Jahre eine 
Ausbildung dazu. »Ich habe meterhohe Per-
sonen in heroischen Posen produziert und 
mit militanten Slogans untermalt«, erinnert 
sich der Künstler. Doch das Leben hatte 
andere Pläne. Und so wurde aus ihm, der an 
den Kommunismus nordkoreanischer Prä-
gung glaubte, ein Dissident, der zwei Dinge 
propagiert: Freiheit und Frieden. Nicht ohne 
Grund nennt er sich Sun Mu, das bedeutet 
»grenzenlos«. 

Sun Mus wichtigstes Ausdrucksmittel 
neben der Malerei sind Tonpapiercollagen in 
kräftigen Farben, die an Pop Art erinnern – 
und an Propaganda. Der Künstler nutzt die 
erlernten Mittel, um seinen Lebenstraum 
abzubilden, ein friedliches, wiedervereinigten 
Korea. Viele seiner Darstellungen sind Grenz-
überschreitungen, wie die Kraniche, die unge-
hindert von Süd nach Nord fliegen, oder er 
selbst, auf einem Stacheldrahtzaun schau-
kelnd und Gitarre spielend. 

Zum Andersdenkenden wurde Sun Mu 
erst nach seiner Flucht aus Nordkorea nach 
China, wohin er als illegaler Arbeitsmigrant 
gegangen war. Eine poetisch zauberhafte 
Nachtszene erzählt von dieser Flucht. Die Col-
lage zeigt Sun Mu, wie er an der grünen 
Grenze heimlich den Tumen-Fluss durch-
schwimmt. In China angekommen, schlug 
sich der junge Mann rund drei Jahre mit 
Schwarzarbeit durch, entrindete Bäume und 
erntete Tabak – und bekam mit, wie unver-
blümt Chinesen ihre Politiker kritisierten. 
»Ich hatte mir vorher gar nicht vorstellen kön-
nen, dass jemand so etwas wagt«, sagt der 
Künstler. Dieses Tor zur Gedankenfreiheit 

wieder zu verschließen – unmöglich. Ebenso 
wenig kam in Frage, in China ewig der illegale 
Migrant zu bleiben. So schlug sich Sun Mu 
Anfang der 2000er Jahre weiter über Laos und 
Thailand durch, bis er nach Südkorea kam, 
wo er Asyl erhielt und an der renommierten 
Hongik-Hochschule in Seoul seinen Abschluss 
in Bildender Kunst machte. 

Auf ein einfaches »Der Süden ist gut, der 
Norden ist böse« lässt sich Sun Mu nicht ein. 
Kritisch blickt er auch auf seine Wahlheimat 
Südkorea. Das Land bietet mit seiner 
Geschichte der jahrzehntelangen, gewaltsa-
men Unterdrückung der politischen Opposi-
tion ebenfalls Material. Auch spießt Sun Mu 
in seinen Bilder manche Parallelität zwischen 
Nord und Süd auf. »Als ich in Seoul ankam, 
staunte ich über die überdimensionalen 
Kreuze, die hier von evangelikalen Christen-
gemeinden aufgestellt werden«, beschreibt er. 
»Sie erinnerten mich an die Feuerstelen mit 
kommunistischen Botschaften in Nordkorea.«

Einmal wurde es ganz brenzlig für Sun 
Mu, am 27. Juli 2014, dem Jahrestag des Waf-
fenstillstandes zwischen Nord- und Südkorea. 
Da hätte in Peking eine Ausstellung seiner 
Werke eröffnet werden sollen. Doch chinesi-
sche Polizeibeamte stürmten ins Museum, 
rissen Ankündigungsplakate ab, sackten alle 
Kataloge ein, hängten seine Arbeiten ab, 
schickten die Besucher weg. »Ich war damals 
schon sicherheitshalber im Hotel geblieben«, 
sagt Sun Mu. »Freunde haben mir später 
berichtet, es seien auch Leute des nordkorea-
nischen Geheimdienstes dabei gewesen. Ich 
weiß nicht, was die mit mir gemacht hätten.«

Sun Mu ist ein schneller Arbeiter. Mit der 
Schere »zeichnet« er seine Figuren und For-
men direkt »in die Farbe« oder reißt das 
Papier mit den Händen in die gewünschte 
Form. Dabei finden Positiv- wie Negativfor-
men Verwendung, also sowohl die ausge-
schnittene Figur als auch deren Papierreste. 
Auf andersfarbiges Papier aufgeklebt, lassen 
diese aufs Neue Konturen und Gestalten her-
vortreten. So findet zwischen Grund und Figur 
ein ständiger Austausch statt, der vom 
Betrachter eine aktive Rolle einfordert, denn 
dessen Blick springt zwischen Vorder- und 
Hintergrund hin und her. 

Viele Arbeiten Sun Mus strahlen etwas 
Sehnsuchtsvolles aus. Der »Grenzenlose« ist 
eben auch ein Heimatloser. Eine Collage zeigt 
ihn, wie er und seine alte Mutter einander ent-
gegenlaufen, traumhaft leicht auf einer Wolke, 

die sich vor einen Vollmond schiebt. Noch 
zwei Schritte, und die beiden werden sich 
umarmen, scheint es. So märchenhaft diese 
Arbeit wirkt, gerade das Unwirkliche in ihr 
betont auch das Unrealistische. Denn ob sich 
Mutter und Sohn, die sich seit rund 20 Jahren 
nicht mehr gesehen haben, je wieder begeg-
nen dürfen, liegt in den Händen eines Dikta-
tors. Sun Mu konnte die vergangenen Monate 
als Gastkünstler, unterstützt vom Münchner 
Kulturreferat, in einem der Domagk-Ateliers 
arbeiten. Was ihm in Deutschland aufgefallen 
ist, beschreibt er so: »In Südkorea sind die 
Menschen, die einander nicht kennen, eher 
reserviert. Hier hingegen plaudern die Leute 
mehr miteinander, ich staune immer, was die 
sich alles zu sagen haben.«

MARGARETE MOULIN

Rund siebzig Galerien 
gibt es in München. 
Zusätzlich ermöglichen 
zahlreiche Institutionen 
die Begegnung mit 
zeitgenössischer Kunst.
Eine aktuelle Auswahl
bei freiem Eintritt.
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